Kubismus

Entstehung:  Er ist seit 1907 in Frankreich entstanden, , vor allem durch die systematischen Arbeiten von Picasso und Braque. Einer der Ausgangspunkte war Picasso ( durch seine Beschäftigung mit massig – kubistischen Negerplastiken). 
Jedoch der geistige Vater ist Cezanne, der den Satz prägte: „ Alles in der Natur modelliert sich wie eine Kugel, Kegel und Zylinder.“
Der Kubismus bedeutet allerdings nur bis zu einem gewissen Teil die Umformung von Gegenständen der Natur in geometrische Kuben. 

Deutung und Bedeutung: Im Gegensatz zu z.B.: Expressionismus ist der Kubismus keine zeitgenössische Strömungen in Politik oder Gesellschaft., dies widerspricht jedoch nicht der Möglichkeit, ihn in Hinblick auf Erscheinungen seiner Zeit zu analysieren und zu interpretieren. z.B.:


· Formzertrümmerung

· Auflösung der Gegenstände, Formel für Disharmonie

kann man in Zusammenhang sehen mit

· Auflehnung gegen altüberkommene Werte

· allgemeine Gärung in der Zeit vor dem 1.Weltkrieg.

Man könnte jetzt annehmen, daß der Kubismus in sich nur negative Botschaften zu tragen scheint, aber das ist falsch. Beispiele für positive Deutungen der Errungenschaften des Kubismus wären:

· Entwicklung neuer Sehweisen

· Neue Erkenntnisse über Flache , Form und Raum


Die Bildelemente des Kubismus:

Flächen: meist geometrisch, gradlinig begrenzt – Dreiecke, Rechtecke..... in allen möglichen freien Abwandlungen, Brechungen ....


sich verbreitend, versetzen, zerhackt – selten Rundungen, Splitterflächen – scharfkantig, kristallin – oft Reihungen, kontinuierliche Brechungen -  ganze Passagen und Fluchten von Ähnlichen Kleinformen

Linien: meist gerade, fast immer als Flächenbegrenzungen, sehr sparsam in die Flächen gesetzt, dann aber meist rhythmisch und parallel gereicht

Strukturen: Flächen werden oft durch Strukturierung  voneinander abgesetzt.( Punktierung, Strichelung )

Collagen: ins Bild geklebte Papierstücke wie z.B. Zeitungsteile, Tapeten

Farbe: häufig völlig untergeordnet. ; zarte Braun-, Grau- und Weißtöne. Innerhalb einer Fläche gibt es bisweilen zarte Valeurs, d.h. gering abgestufte Tonwerte.

Findung der Formen- Gegenstandsanalyse


Die meisten Formen findet der Kubist( meist Form einzelner Flächen) durch Analyse der Objekte, z.B. eines Tisches, einer Schale etc. . Das führt zu möglichen Ergebnissen:

· Bei genauer Beobachtung der Objekte stellt man fest, daß sie u.U. viele charakteristische Ansichten besitzen, durch die man aufschlußreiche Infos über Gestalt , Funktion und Wesen der Dinge erhält.

· Der Kubist findet bei seiner Analyse auch Formen, Zeichen , Figurationen, die am Objekt optisch nicht faßbar sind, bisweilen aber ganz typische Info´s über den Gegenstand liefern

· Hier und da heben sich Formen von den Gegenständen , die als solche ästhetisch befriedigen und sich in ganz verschiedener Weise und verschiedener Funktionen in das Bildgefüge einbauen lassen. Der Kubist kann sich soweit vom Gegenstand „ entfernen“ , bis man als Beobachter keine Assotiationen zum Urgegenstand herstellen kann.

Im Verlauf der Entwicklung kann es vorkommen, daß dem Kubisten die Formen der Natur durch alltägliche optische Vertrautheit zu abgenutzt , zu inhaltslos erscheinen. Daher sucht er nach völlig neuen Zeichen und Formen mit Hilfe seiner Erfindungskraft.

Synthese:

Die Zusammensetzung der gefunden Formen erfolgt nicht nach den Gesetzen des optischen Erscheinungsbildes. Der ursprüngliche Zusammenhang ist aufgehoben. Die üblichen formalen Verfahrensweisen der Kubisten sind:

· addierendes Nebeneinanderfügen, rhythmische Reihung, Nebeneinanderschieben, Formen, Ineinanderübergehnlassen....

· Ineinanderverarbeiten,Ineinanderschiebn, Zusammenfügen, Durchdringen, Verschachteln, räumliches Hochklappen, Verschränken

· Übereinanderschichten einzelner Lagen von Bildelementen, wobei durch völlige oder stellenweise Transparenz der obenliegenden Flächen und Formen , die darunterliegenden in wechselnder Weise sichtbar bleiben und im Gesamtgefüge wirksam sind. Oft ist die Wechselwirkung zw. unten und oben liegenden Teilen so stark, daß der Beobachter nicht erkannt, wie die Schichtung nun eigentlich nun eigentlich verlaufen.

· In ( fast) allen Fällen wird die ganze Bildfläche ausgefüllt, überzogen, verzahnt.

Das Problem der Fläche

Das Arbeitsfeld des Malers ist die Leinwand, die Fläche , die Bildebene. Auf ihr werden 2 und 3 dimensionale Bilder erzeugt.  Jedes räumliche Bild ist jedoch nur eine Illusion der Tiefendimension, die es in Wirklichkeit auf einer 2-dimensionalen Fläche nicht gibt.

Das Problem des Raumes

Nach der Begeisterung für die Fläche , wurde es den Kubisten schnell wieder bewußt, daß der 3-dimansionale Raum so wichtig ist für unser menschliches Sein und Erleben, daß sie nicht auf den Raum verzichten wollten .Sie empfinden in ihren Bildern immer einen Raum, wenn für uns auch oft nicht nachvollziehbar.

Fläche und Raum

Für die Lösung des Verhältnisses Raum und Fläche, finden die Kubisten folgende Regeln:

· Aus den Objekten werden kleine räumliche Bereiche herausgelöst und mehrere von ihnen zu größeren Einheiten verarbeitet.

· Diese Einheiten dürfen nicht zu ausgedehnt sein. Eher werden sie unterbrochen , und es werden neue Raumbezüge gesucht.

· Die Tiefendimensionen sind dadurch nicht so groß, die Volumen bleiben alle etwa in einer Größenordnung.

· Kuben und Räumlichkeiten überspannen die gesamte Malebene. Dadurch bleibt der Gesamteindruck der Fläche erhalten.

· Es entsteht oft der Eindruck einer innigen Verschränkung zw. kleinen kubischen Figurationen, Raumbezügen und der Malebene.

· Manche knittrige Formen und Formationen scheinen aus der Malebene herauszustehen. Trotz einer Vielzahl von kleinen räumlichen Gebilden bleibt das Gesamtgebilde relativ flächig.

Der Gegenstand

Der Kubist verliert trotz all der erwähnten Probleme nie den Gegenstand völlig aus den Augen oder aus seiner Zielsetzung. Das Objekt, das Gegenüber soll lauf dem Bild neu entstehen, neu erschaffen werden.

Der Betrachter bekommt jedoch nicht mehr dir projizierte Illusion eines Als-Ob-Dinges. Er bekommt vielmehr für seine Vorstellung, für seine Integrationsarbeit lediglich Zeichen.

· Formzeichen

· Strukturzeichen

· Farbzeichen

· Materialzeichen

· Raumzeichen des gemeinsamen Objektes

Er selbst muß diese Zeichen ergänzen. Er muß seine eigenen gespeicherten Informationen bereitstellen, um sie mit den Bildinfo´s zu integrieren.

Durch dir völlig neuen Gestaltungsweisen der Kubisten gewinnt der Betrachter neue Sehweisen, und durch die Neuartigkeit seiner von ihm geforderten produktiven Verarbeitung gewinnt er auch neue Erkenntnisse über das Wesen der Objekte.

Die Simultaneität – die Gleichzeitigkeit der Ansichten

Das Ding ist eine Ganzheit. Auch unser Wissen, Erfahrungen über das Ding bilden in unseren Vorstellungen , in unserem Begriff über das Ding eine Ganzheit.

All unsere Info´s, gleich von wo und wie wir sie bekommen, fügen sich zu einem Vorstellungsbild: so ist das Ding.

Die optischen Info´s durch unser Netzhautbild liefern

· nur einen geringen Teil aller Informationen

· immer nur Teilaspekte, abhängig vom Gesichtspunkt, vom Standpunkt des Betrachters

Der Kubist verarbeitet mehrere wesentliche Ansichten gleichzeitig, indem er sie simultan nebeneinanderfügt, transparent überlagert, sich durchdringen läßt. So schafft er kein Erscheinungsbild, sondern er schafft ein Seinsbild.

Die Simultaneität erreicht der Kubist und später noch mehr der Futurist nicht nur räumlich, sondern auch mit Hilfe der Gleichzeitigkeit.

Deformation

· Der Kubismus bewirkt die „ Zertrümmerung aller optischen Zusammenhänge“.

· Er zerstört die Dinge, er zerstört das Bild des Menschen.

· „ Figuren und Gegenstände werden gewalttätig zu Flächenornamenten deformiert“

· Seine Analysen führen bis zur Aufgabe der Objekte.

Diese Formulierungen über den Kubismus sind negativ, bzw. zeigen seine negativen Seiten auf. 

Entwicklung des Kubismus

1907 Picasso : „ Die Mädchen von Avignon“ – das erste kubistische Bild

seit 1909 Analytischer Kubismus: Analyse der Objekte und neuschaffende Synthese der gefundenen Formen

seit 1911 Synthetischer Kubismus: Die Formen sind völlig frei und losgelöst vom Objekt gefunden und verarbeitet. Zu ihrer Eigenbedeutung kommen höchstens im Nachhinein gegenständliche Rückerinnerungen, Objekt- Assotiationen hinzu, hauptsächlich durch Verwendung von Collagen, d.h. durch Einkleben von Realobjekten: Papieren, Tapeten etc.  . 
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Bildbeschreibung:

 Pablo Picasso :1913

Titel:  Gitarre

gemalt mit: Kohle, Tinte, Wachsstifte.

gemalt auf:  Papier

Größe: 66,5 * 49,5 cm.

Was wird dargestellt:

Beschreibung: Auf einer grünen Fläche sind diversen „ Fremdstoffe“ wie zum Beispiel Zeitungsteile, Karton und Tapeten, welche zusammen mit viel Phantasie eine Gitarre darstellen. Ein Teil des Resonanzkörpers sticht besonders durch das extreme weiß aus dem ganzen Gebilde heraus.

Analyse:

Farbe: Der Hintergrund ist grün, alle restlichen Materialien sind schon leicht vergilbt.

Farbkontraste: Sind sehr stark: Das weiß eines Teiles des Werks und ein daneben befindlicher, paralleler schwarzer Strich bilden ein starken Kontrast zum Hintergrund und stechen deshalb besonders hervor.

Erscheinungsfarbe: grün

Hell- dunkel: Da es keine Lichtquellen gibt und alles ohne irgendwelche Farbabstufungen gemalt wurde, gibt es keinen hell- dunkel Kontrast. Allerdings sticht das weiß sehr heraus.

Binnengliederung: Das Markante des Bildes befindet sich in der Mitte, und nach außen hin wird, das Bild spärlich.

Raum / Perspektive: Im Bild selbst gibt es keine Perspektive. Man blickt von vorn aufs Bild. ( Frontalansicht)

Komposition: 

Die Formen sind beliebig zusammengefügt, außer den Teilen, die den Resonanzkörper der Gitarre darstellen sollen. Diese wurden scheinbar „ zurechtgeschnitten“.

Eine geometrische Grundstruktur ist nicht gegeben.

Linien: Es befinden sich zwar Linien auf dem Bild, die man allerdings eher als Skizzen bezeichnen könnte. Es gibt aber keine Leitlinien.

Warum ist das so dargestellt?

Weil es eine Collage ist.  Die Formen bilden zusammen mit viel Phantasie ein Gesamtobjekt, welches vom Künstler so beabsichtigt wurde.

Zeit: Anfang des 20. Jahrhunderts. ( 1913)

Style: Kubismus

